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Wenn jemand fragte: wer soll denn die neuen Buchstaben in die Praxis
einführen? so würde ich antworten: die Philologenversammlnngen. Germanisten,
Ägyptolvgcn, Sanskritfvrscher bedienen sich ja bereits mancher besondern Lettern,
welche dem großen Publikum unverständlich sind und dasselbe auch nichts an¬
gehen. Ihnen könnte es nicht gar schwer fallen, zu bestimmen, welche von diesen
in unsre Schrift aufzunehmen wären. Auch au die Schriftsteller- und Jvurna-
listenkongresse zu deukcu wäre mau versucht, diese haben ja aber viel wichtigere
Fragen zu beraten!

Griechische Weine.
erfolgen wir die Geschichte des Weines, so sehen wir, daß er der
Herkunft nach ein Asiat ist, dagegen in Griechenland europäisirt,
veredelt und zum göttlichem Freudenspender erhoben wurde. Sein
Stammland ist im Südosteu des Poutus, im alten Kolchis, dem
jetzigen Miugrelieu und Jmerethien, zn suchen, iu dessen riesigen

Laubwäldern die Nebe noch heute wild und üppiger, gewaltiger als sonstwo
in der Welt wächst, und wo ihre Traube ohne Zweifel anch zuerst gekeltert
wurde. Durch die Eroberuugszüge der Pharaonen gelangte der Rcbstock nach
Kleinasien, Syrien und Ägypteu, durch das phöuizische Handels- nnd Schisser¬
volk nach Hellas, zunächst wohl nach den Inseln, wo Baechvs seine Hochzeit
mit Ariadne abhält und die ältesten Dionysosfeste gefeiert wurden, dann ver¬
mutlich mich Thrakien, wo ihn die Mythe in Nysa seine Jugend verleben läßt,
endlich nach Attika, von wo der Anban der edelu Pflanze und der Geuuß des
Saftes ihrer Beeren sich nach den übrigen Gauen des Hellenenvvlkes verbreiteten.

Dies muh schon geraume Zeit vor der letzten Redaktion der homerischen
Gesänge stattgefunden haben; denn häufig wird in diesen des Weines gedacht,
und nie als einer ueueu Erscheinung des Kulturlebens. Bon Jthaka rühmt
Telemachos, daß es reichlich Wein hervorbringe, ein Rebengnrten gehört zn dem
Altenteil, auf das sich der greise Laertes zurückgezogen hat, von den Kalydo-
uiern wird dem Meleager eiuc Hufe augeboten, die zn gleichen Teilen Wein
und Korn trägt, und auf dem Schilde des Achilleus ist ei» Garten mit goldnen
Reben und silbernen Pfählen sowie ein Winzerfest dargestellt, wo „Jünglinge
nnd rosige Jungfrauen die süße Frucht in schöngeflochtenen Körben tragen und
jauchzend nach dem Saitenspiele des Knaben tanzen, der in ihrer Mitte geht." Auf¬
bewahrt wird der ausgepreßte Traubensaft in großen Thonkrügen, trnnsportirt

auf jahrtauseude aller Tradition, und alle Vorschläge, ueue Schriftzeicheu anzuführen, wie sie
namentlich vvuseiten der „Ortografen" schon oft gemacht worden sind, haben in fachwissen-
schaftlichen Kreiselt bis jetzt immer nur Spott geerntet. D. Red.
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teils in Amphoren, teils in Schläuchen vvn Ziegenfellen. Auf verschiedene
Weinsvrten darf mnn vielleicht nach den Beinamen rvt, schwarz, funkelnd und
honigsüß schließen, was aber der prnmnische Wein gewesen ist, aus welchem
Hekamede, die Sklavin Nestors, mit geraspeltem Ziegenkäse nnd Mehl eine Art
Mus bereitet, ist mit Bestimmtheit nicht zu sagen. Sicher dagegen scheint, daß
anch das Vesserwerden des Weines dnrch mehrjähriges Lagern der homerischen
Zeit schon wohlbekannt war; denn im zweiten Gesänge der Odyssee heißt es
vom Keller des Odysseus: „Dort standen auch Gefäße mit altem, balsamischem
Weine, alle reihenweise au die Mauer gelehnt," nnd im dritten Gesänge setzt
Nestor dem Telemachvs einen elfjährigen Wein vor. Aus der letzterwähnten
Stelle ersehen wir ferner, daß man schon damals das Traubenblut mit Wasser
vermischt trank, eine Sitte, die sich lange erhielt, sodaß noch ein „auakreoutisches"
Liedchen singen konnte:

Brina den Becher her, v Schenke,
Zinn unal'gesehren Kraftzug!
Mit dem Wasser fülle zehnmal,
Mit dem Wein fünfmal das Mcißchen.

Sehr alt endlich, obwohl bei Homer nicht zu finden, wird auch die Gewohn¬
heit der Griechen gewesen sein, den Saft der Trauben stark einzukochenlind mit
Harz zu versetzen; ans den letzteren Gebrauch weist schon der Fichtenzapfen hin,
der die Thyrsvsstäbc der Begleiter des Weiugvttes auf Bildwerken schmückt, und
dessen auch von dcu Dichtern bisweilen Erwähnung geschieht.

Die altasiatischen Voller wissen dem Weine, nach ihren Mythen zn schließen,
keine andre Seite abzugewinnen als die, daß er sinnlos betrunken machen, also
beim Zecher Vergesseuheit seiner selbst bewirken kaun, etwa wie Opium und
Haschisch. Man erinnere sich der Erzählungen von Noa und Lot. Bei den
Hellenen begeguen wir einer höhern Auffassung: der Geist der Traube wird zum
Gotte, um den sich zahlreiche Mythen gruppiren, uud dem beseligende Feste ge¬
feiert werden, welche bis in den Kreis der höchsten gottesdienstlichen Handlungen,
der cleusinischeu Mysterien hineinreichen. Er ist ein Sohn des Zeus und von
seiner Mntter, Semele, umslmumt vvu himmlischem Feuer geboren. Nymphen
sind seine Ammen, Walddämonen seine ersten Gespielen. Zum Jüngliug er¬
wachsen, pflanzt Baechos Dionysos den Nebstock uud giebt deu Hirten und
Bauern davon zu trinke». „Uud als die Göttinnen," heißt es in einem ho¬
merischen Hymnns, „ihn, den vielgepriesenen, großgezogen hatten, siehe, da
schwärmte er umher iu deu bewaldeten Schluchten nnd Thälern, mit Epheu uud
Lorber dicht belräuzt. Es folgten ihm die Nymphen, er aber eilte voran, uud
schallendes Toben erfüllte den weiten Wald." Und Anakreou redet ihn au:
„Großer Herr, mit dem der gebieterische Eros scherzt uud die dunkelblickeuden
Nympheu nnd die strahlende Aphrodite. Du aber eilest über die hohen Gipfel
der Berge." Seine Macht ist gleich groß auf dem Meere wie auf dem Lande.



606 Griechische Weine.

Ncich dem homerischen Hymnus ist er im Begriffe, von Jkaria nach Naxos zu
fahren, ein schöner, schwarzlockigerJüngling mit purpurnem Mcmtel. Da greifen
ihn tyrrhenische Seeräuber, binden ihn und schleppen ihn mit sich von daunen. Aber
die Fesseln fallen ab, um die Segel winden sich Weinreben. Eppich umrankt den
Mast, die Ruderbänke umschlingen Blnmengewinde, Dionysos selbst wird zum
Löwen, und die Schiffer stllrzeu sich, vom Wahnsinn ergriffen, in die See,
wo sie sich in Delphine verwandeln. Eigentlich ganz allgemein der zur Gott¬
heit gewordene Frühling, die Verkörperung der sonnedurchwärmten, schwellenden,
grünaufsprießendeu Natur, der Saftfülle, des Knospens und Blüheus, ist Baechvs
doch vorzugsweise gefeiert wegeu der Wirkung des Weines, seiuer edelsten Spende,
auf Leib und Gemüt des Menschen. Er ist der erquickende, stärkende uud hei¬
lende Gott, der Sorgenbrecher und Befreier, der den Geist beflügelt, alle brüder¬
lich stimmt, mit genialströmender Naturkraft das Widerwärtige wegschwemmt
und Lust uud Freude in ihre Rechte einsetzt. Als solchen priesen ihn die länd¬
lichen nnd städtischen Feste und besangen ihn die großen epischen, lyrischen und
dramatischen Dichter Griechenlands, und so verklärte er sich allmählich dermaßen,
daß seiu Wesen in vielen Beziehungen dem des hehren Lichtgotts Apollvn glich.
Nur trat die Musik und Poesie, die ihm diente, teils verworrener und phanta¬
stischer, teils gewaltsamer auf als die dem Avollon geweihte; wir sehen sie heftig
bewegt und voll Leidenschaft, sie schwankt zwischen Jubel nnd wildem Schmerz,
possenhafter Lustigkeit uud trüber Klage und hat so zugleich die Komödie lind
die Tragödie und mit beiden deu zügellosen Dithyrambus geboren.

I» der geschichtlichenZeit gab es in Griechenland Weine von sehr ver¬
schiedener Güte, nnd es fehlte nicht an feinen Zungen, die sich darüber klar
waren. Mir die vorzüglichste» Sorteu galteu die Gewächse von Samos, von
wo »ach einigen die Götter ihreu Nektar bezöge», von Chios, Naxos, Kreta,
Lesbos, Kos uud Rhodos, desgleichen der Wein, den die Insel Zakynthos er¬
zeugte. In gntem Rnfe standen ferner die Weine, welche das Festland bei
Ambrakia, Korinth, Sikyvn und Phlius hervorbrachte. Der Chierwein wnrde
znr Zeit des Sokrntes iu Athen mit anderthalb Mark unsres Geldes pro Liter
bezahlt. Die attischen, bövtischen uud messenischen Weine waren als schwach
»nd geistlos wenig geschätzt. Von den griechischen Tranbengattnngen werden
die lesbischeu, die marevtischen, die thasischcn, die von Ägina, die Psythia und
Melampsythia, die Basilea, der Amethyftinon, der Orthampelvs, der Daktylis,
der Bnmastos, der Leptoragios, der Alopekis nnd der Stephcmites lobend er¬
wähnt. Noch im Mittclalter erfreute sich der griechische Weinbau eines guten
Rufes uud beträchtlicher Ausdehnung. Die Insel Kandia allein soll damals
alljährlich gegen zweimalhnnderttansend Faß Malvasier auf deu Markt von
Venedig geliefert haben. Die Türkenherrschaft aber ließ diesen Zweig der Kultur
gleich andern mehr und mehr verkommen und verdorren, uud erst seit etwa vier Jahr¬
zehnten werden ernste Anstreuguugeu gemacht, ihn wieder znm Blühen zn bringen.
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Boden und Lage des Landes begünstigen dieses Streben. Der südliche
Teil des Königreichs Hellas und die zur Türkei gehörigen Inseln des ägeischen
Meeres liegeu in der vulkanischen Zone, die sich vom Kaspisce bis zu den Azoren
erstreckt. Von Zeit zu Zeit suchen furchtbare Erdbeben vorzüglich Rhodus, Chios,
die Inselgruppe von Santorin und die Gegend von Koriuth heim, und Lokali¬
täten dieser Art liesern wie in Italien auch hier die feurigsten Weine. Das
subtropische Klima, der zwar nicht immer, aber doch meistenteils wolkenlose
Himmel und die reine Atmosphäre befördern rasches Gedeihen aller Kultur-
pflcmzen. Auch der Erdboden eignet sich vielfach ansnehmend zur Erzeugung
feiner und gehaltreicher Weine. Kalkhügel mit Abhängen von geschützter süd¬
licher Lage, vulkanischeSchichten, Geröll- und Schiefcrboden bieten den Rebe«
glückliche Staudorte; nur mangelte es bis vor kurzem fast allenthalben und bis
in unser Jahrzehnt herein an vielen Orten zur Gewinnnng eines edlen Pro¬
duktes an fleißiger und zweckentsprechenderPflege der Stöcke und nn sauberer
und rationeller Kellerwirtschast. Nicht ohne Gründ, nnr mit einiger Übertreibung
hat infolge dessen Henderson vor etwa fünfzig Jahren behauptet, die Griechen
tränken im Hochsommer keinen Wein, sondern Essig.

War das damals mit einigen rühmlichen Ausnahmen ungefähr richtig, so
ist es doch seitdem wesentlich besser geworden. Namentlich hat das Königreich
Griechenland in den letzten Jahrzehnten wie auf andern Gebieten so auch auf
dem der Weiucrzeugung sehr erfreuliche Fortschritte gemacht. Die Regieruug
sowohl als verschiedenePrivatgesellschaften haben es sich angelegen sein lassen,
die nenesten und zweckmäßigstenArten der Pflege des Weines am Stocke und
im Keller einzuführen. Man berief zu dem Zwecke deutsche Gelehrte, wie den
badischen Professor Neßler, und französische Kellermeister ans Montpellier und
Nimes ins Land, periodisch wiederkehrende Wcinausstellnngen (Olympiaden) in
Athen weckten den Wetteifer intelligenter Produzeuten, und so ist es gekommen,
daß Griechenland jetzt nicht bloß mehr Süßweine als früher erzeugt, sondern
daneben auch treffliche Clarets und trockne Rotweine.

Die im Lande selbst getrunkenen Sorten haben eine Unart, die eine Über¬
lieferung des Altertums ist. Früher räucherte man sie, nm sie haltbar zu machen,
setzte ihnen zu gleichem Zwecke Kochsalz oder Kalk zu oder mischte den Most
mit Terpentin, und die letztgenannte Sitte herrscht noch heute auf dem Feftlaude
und den Inseln. „Kienöl!" rief der Verfasser dieser Betrachtung entsetzt, als
er in einer Schenke des Konstitntionsplatzes zn Athen zum erstenmale von dieser
Mischung trank, uud der Gast wandte sich mit Grausen. Besonders der weiße
„Nesinat" schmeckte grcuelvoll. Indeß gewöhnte man sich mit der Zeit ans der
Wanderung durch das Land auch an ihn, schon weil es hier nichts andres gab,
und befaud sich leidlich dabei. Gewöhnen sich doch Menschen ans Arsenikessen,
warum uicht an Wein, dein sieben Kilo Fichtenharz auf den Hektoliter beigegeben
sind? Übrigens hat diese Gewvhuheit für Konsumenten griechischer Trciubensäfte
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in Deutschland durchaus keine Gefahr. Die Weine, die ausgeführt werden, sind
vollkommmen reiu nnd nnr aus Traubenmost ohne irgendwelchen Zusatz be¬
reitet, und diese Eigenschaft verleiht ihnen einen großen Vorzug vor alledem,
was wir als Malaga, Sherry, Madeira, Tokayer u. s. w. mit schwerem Gelde
bezahlen, und was in sehr seltnen Fällen reine Naturgnbe, vielmehr meist ein
Gebrün aus Schnaps und Syrup mit der oder jener Drogue und ein paar
Tropfen Wem ist, ja oft genug gar keineu Wein enthält. In Griechenland
kennt und übt man diese Fälschung nicht; denn erstens kostet jeder zu ihr taug¬
liche Stoff weit mehr als der Wein selbst, nnd dann trägt der gesegnete Boden
eine so ungeheure Menge Trauben, daß weitaus der größere Teil derselben
— etwa 70 Prvzeut — nicht als Wein verwertet werden kann, sondern zu
Rosineu und Korinthen verarbeitet werden mnß. Die griechischen Exportweine
sind übrigens nicht nur den Weintrintern, sondern auch den Ärzten und Apo¬
thekern zu empfehlen, namentlich die roten besitzen nach Lnnderer einen ungemein
starken Tanningehalt, mit dem sie gegen chronische Diarrhöen und andre ent¬
kräftende Sekretionen ausgezeichnete Dienste leisten.

Sehen wir uns die Erzeugnisse der griechischen Rebenkultur etwas uäher
au. Die bekanntesten Traubensorten sind Uva pasfa oder Aphrena (die kernlose
Korinthentranbe), Greeo, Cipro, Moskada (Muskateller), Assyrtikon (in San-
torin), Nero di Zante, Malvasia, Akardia, Mavrodaphne, Monasterra, Omblo
nnd Sultcma; die letztere, ebenfalls ohne Kerue, wird zu Rosinen verarbeitet.
Der Export der griechischen Weine wächst mit jedem Jahre und geht vor allem nach
Ägypten, der europäischen und asiatischen Türkei und Rnßland. Einiges davon be¬
ziehen auch Triest und Venedig, und seit 1876 hat sich I. F. Meuzer in Neckar-
gemünd mit Erfolg um die Einführung dieser Gewächse in Deutschlnud bemüht.

Unter deu besseren Weinen des Festlandes von Hellas sind die von Pyrgvs,
Patras, Korinth, Vostizza, Kalavrita, Megaspilion (in Arkadien), ferner die von
Schiron, Argos, Tripolitza, Andrnsa, Nisi, Mvdon, Lepcmto, Chäronea, Megara
und Polioguna (in Livadien), endlich die von Arta, Limni und Komboti in
Aknrnnnien zu llennen. Die von Attika sind nach Hamm herbe, kleine Tisch-
Weine, doch zählt Landerer die roten Sorten des Kephissosthales zu deu besten
des Königreichs, und der Verfasser dieses Berichtes hat 1858 in der deutscheu
Kolonie Erakli mit dem dortigen katholischen Pfarrer einen nicht resinirten
Weißen getrunken, der ganz vortrefflich uud an dem nnr das eine auszusetzen
war, daß der Durst des Schenkwirts, der ihn verzapfte, uns nicht mehr als
zwei Flaschen übrig gelassen hatte. In Patras besteht die „Achaja," eine
deutsche Aktiengesellschaft für Weinproduktion, in deren Verwaltungsrat die
Herren Clauß und Hamburger den Vorsitz führen, und in deren Magazinen zu
Zeiten gegen 1800 Füsser meist selbstgebauten Weines aufgestapelt sind. Darunter
befinden sich trockne Weißweine von der Art der Santernes, hochfeine Malva-
siere, die an Kcmarienfekt erinnern, uud portweiuartige Mavrodaphnes von vor-
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züglicher Güte. Sonst ist Patras Hauptausfuhrhafen für den Ertrag der
Korinthenerute des nordwestlichen Peloponnes. Im August liegen hier oft gegen
40 englische nnd amerikanischeDampfer vor Anker, und einzelne große Firmen,
zu denen auch eiue deutsche, Fels u. Cvmp., gehört, versenden dann täglich bis
zu 1500 Faß oder 4500 Zeutner Korinthen. In Korinth hat sich das Haus
Tripos u. Comp. dem Export der Weine des Landes gewidmet, und zwar führt
es uur herbe Rotweine aus. Dieselben verbinden mit dem Bouauet der bessern
Gewächse von Bordeanx die Fülle, die Milde und den Mnndelgeschmackguten
Burgunders. Der Pelvpounes erzeugt ferner einen einst sehr berühmten Natur¬
wein, den braunrot und weiß vorkommenden Malvasier, der seinen Namen von
der Stadt Napoli di Malvasia im südlichen Lakonien hat. Derselbe ging früher
in großen Quantitäten nach England; aus Shakespeare ist bekannt, wie der
Herzog von Clarenee durch Glvsters Mörder iu eiuem Fasse Malvasier ertrankt
wird, der sein Liebliugsgetränk war, hier aber so wenig taugte, daß der arme
George, dem Tode nahe noch einmal emportauchcnd, tragikomisch ausrief: „Das
ist nicht hübsch, 's ist schlechter Malvasier." Wenn Hamm sagt, dieser Sekt
oder Liqueurwein solle nicht mehr in der frühern Vollkommenheit bereitet werden
können, doch liefere die Insel Tinos einen Malvasier, der dem verloren ge¬
gangenen Stoffe am nächsten kommen solle, so ist dagegen zu bemerken, daß
auch der Pelopouues noch drei sehr wohlschmeckende Sorten hervorbringt, einen
weißen nnd einen roten in Achajn uud einen in Misistra bei Sparta, wovon
mnu sich durch Proben ans Menzers Keller überzeugen kann.

Besser noch als die Weine des griechischen Festlandes sind die der Jnfeln.
In Kephalonia, wo der deutsche Konsul Toole, ein Engländer, eine große Vinaria
besitzt, wachsen deren an 40 Sorten, die eine sachkundige uud sorgfältige Pflege
erhalten. Die Rotweine sind überwiegend schwer, fett nnd plnmp, ähnlich denen
von Benicarlo und Alicante, die weißen gleichen dem trocknen Sherry und Man-
zanilla und finden in England und Amerika guten Absatz. Die Krone unter
ihnen gebührt deu süßen Moskados, nnter denen wieder die von Lixuri den
ersten Rang einnehmen. Die Muskatellertraubcn gedeihen ans Kephalonia in
seltener Vortresflichkeit, und die aus ihr gekelterten Weine sind mit ihrem leichten
Brotgeschmack und ihrer duftigen Blume deu südfrauzösischen und insbesondre
den italieuischen, die gewöhnlich ein zu starkes, stechendes Bvuquet haben, welches
durch eineu Zusatz von Holluuderblüteu hergestellt ist, weit vorzuziehen. Auf
Zmtte wird ein guter roter Süßwein, der Jenervdi gebaut, auf Korfu und Jthaka
gewiuut man Notweine, die an die süditalicuischen und dalmatinischen erinnern
und wie diese zu schwer uud fett für unsern Geschmacksind. Santa Maura,
die alte Leukadia, soll jährlich 50 000 Faß Wein erzeugen. Berühmt ist endlich
der süße Notwein von Cerigo.

Die Insel Cypern erntet im Jahre durchschnittlich 18 000 Hektoliter Wein,
wovon etwa die Hälfte ius Ausland geht. Der Boden der Hügel, auf denen
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derselbe wächst, ist kalkhaltig und steinig. Die Trauben sind hellrot, haben eine
dünne Schale und ein sestes Fleisch nnd enthalten viel Zucker. Die beste Lage
der Insel ist die Commanderia, auf dem Boden eines Palastes und Gartens
der alten Templer im Distrikt Orni. Gut gepflegt, mag dieses Gewächs das
Lob verdienen, das Hamm ihm mit den Worten erteilt: „Goldgelb, wenig süß,
ungemein feurig, mit jenem unnachahmlichen Aroma des Südens, welches alle
seine Weine charakterisier, daneben aber mit einem eigentümlichen feinen Vonqnet,
welches einigermaßen an bittere Mandeln erinnert." Der Commanderia aber,
den man für gewöhnlich in den Osterien Triests und Venedigs bekommt, und
den der Verfasser dieser Zeilen in Jerusalem, Beirut und Larnccka trank, war
durchaus nicht zu rühmen, und Menzer, der sich von einem Weinhause in letz¬
terer Stadt vier Sorten kommen ließ, urteilt darüber: „Ich finde dieselben
geradezu abscheulich; sie haben eine platte, stechende Süße, undefinirbaren Ge¬
ruch und schmecken entschieden rauchig und nach Pech. Wenn daher Schiller
den Fiesco sageu läßt: »Wir trinken Cyprier und küssen schöne Mädchen,« so
hat ihn ersterer gewiß nicht zu letzterem begeistert."

Eine Hauptstätte des griechischen Weinbaues war früher die Insel Kreta.
Im Mittelalter setzten die Mönche des großen Klosters Arkadi den Dienst des
heidnischenWeingottes andächtig fort, und später gehörte es zu den Vergnügungen
der Kandivteu, sich zu Zeiten um ein stattliches Faß, gefüllt mit den Gewächsen
von Kcmea, Kisamos oder Spacchia, zn lagern und nicht eher wieder aufzustehen,
als bis es leer getrunken war — eine Leistung, die man sich nicht zu gefähr¬
lich vorstellen darf, da jene Sorten nicht schwer sind. Jetzt hat der Weinbau,
der auch etwas Malvasier liefert, hier nicht mehr die einstige Bedeutung, doch
werden immer noch etwa hunderttausend Hektoliter das Jahr gewonnen. Er¬
wähnt möge schließlich noch werden, daß die Juden in Retimo sür den Gebrauch
ihrer Glaubensgenossen den „Vino di Legge" (Wein des Gesetzes) bereiten.
Hamm nennt ihn einen „süßen, delikaten, haltbaren Licnieurwein," der Schreiber
dieser Zeilen, der ihn in der Locanda von Jaffa probirte, weiß von dem koscheren
Gebräu nur, daß es unangenehm süß schmeckt.

Chios lieferte zu Strnbons Zeit den Römern vortreffliche Crnes in Fülle.
Heutzutage gehören Liebhaber dazu, wenn die Produkte der dortigen Neben-
pflanznngen gelobt werden sollen. Selbst der von Virgil gepriesene Nektar von Mestci,
der noch auf der berühmten Weinkarte der „Drei Mohren" in Augsburg figu-
rirte, ist von bitterm, herbem Geschmack, sodaß ihn jeder nichtgriechischeGaumen
verschmäht. Weit mehr Gewicht als auf den Weinbau legen die Chioten auf
die Destillation von Mastixbranntwein, der in der ganzen Levante, namentlich
aber in den dortigen orthodoxen Klöstern Freunde hat, weshalb er ^«>i,o-
TrttTraöc^, Pfaffenmilch, genannt wird. Samos, Kos, Tcnedos, desgleichen
Tinos, Skopelo, Mikoni und Naxia liefern außer gewöhnlichen Weinen auch
Moskados. Die bessern samischen Sorten könnten bei sorgsamerer Pflege mit



Griechische Uleine. 611

den Gewächsen von Madeira und Malaga erfolgreich konkurriren. Es giebt
von erstern süße und herbe, und unter jenen leistet der Moskado außerordent¬
liches, nur muß er ein gewisses Alter erreicht haben. Tinos weist den bereits
kurz erwähnten Malvasier auf, den Menzer als „rubinrot, fett und voll Feuer,
mit hochfeiner Blume" charakterisiert, Paros einen dem Misistra - Malvasier
ähnelnden Süßwein, Tzea einige weiße Clarets, die sich nicht sehr hervorthun,
Tenedos, das beinahe nur vom Weinbau lebt, leichte, etwas säuerliche, dem
Bordeaux gleichende rote Sorten, von denen jährlich über huuderttausend Faß
nach Smyrna, Kvnstcmtinopel und Odessa verschickt werden.

Die edelste Perle der zum Königreiche Hellas gehörigen Inseln ist, was
die Weinerzeugung betrifft, Santorinv, das Kalliste des Altertums, die südlichste
Insel der Cykladen. Hier, aus reiu vulkanischem Boden, neben dem mitten im
Meere noch ein Krater raucht und gelegentlich Flammen emporsteigen läßt,
wachsen Weiße und rote Weine in größter Fülle und Mannichfaltigkeit. Der
beste rote ist der herbe Camarite, ein Wein, der sich mit seinem merkwürdigen
Tanningehalt als Magenweiu empfiehlt. Nach ihm kommt der Vino di Bacco,
ein trockner, geistreicher, angenehm schmeckender Claret vom Charakter des echten
Marsaln. Vorzügliche Weißweine von Santorin sind die Sorten Kalliste und
Elia, vou denen die erstgenannte die stärkere ist; sonst sind beide gleich brillant,
hell, von fein gewürziger Blume, uach Ton lind Wesen den besten Weißmeinen
Frankreichs ähnlich. Über allen endlich steht der Vino Santo, der König der
Weine, die das heutige Hellas hervorbringt, sowohl in tiefroter als in dnnkel-
bernfteingelber Farbe zu habeu, süß, fett, reich an Alkohol und von höchst kräf¬
tigem, aufregendem Aroma. Er ist, wie der Vino Ros6, ein Essenzwein, der
dem Tokayer gleichkommt, aber viel wohlfeiler ist, einer der beliebtesten Liqneur-
weine des Südens. Die Insel prodnzirt durchschnittlich neuu-, in gnten Jahren
zwolftausend Pipeu. Die hauptsächlichsten Konsignationen gehen nach Konstan¬
tinopel und deu russischen Häfen am Schwarzen Meere. Seit etwa fünf Jahren
bezieht aber auch Menzer erhebliche Quantitäten dieser trefflichen Weine, und
Man kann sie mit ihren Landsleuten aus dem Peloponnes und von den ionischen
Inseln in den Kellern der Firma in stattlichen Stückfässern aneinandergereiht
sehen. Übrigens hat es auch für mäßig bemittelte Wißbegierige keine Schwierig¬
keit, ihre Kenntnis von den Gaben des hellenischen Weingotts zunächst durch
ein vorsichtiges Kosten zu erweitern. Herr Menzer versendet Probekisten zn zwölf
Flaschen mit ebensoviel Sorten, und der Preis der besten von den letzter» erreicht
lwch nicht zwei Mark für die Flasche. Noch edlere Gewächse, wie der „Wein
der Helena" und der „Wein Homers," sind nicht viel teurer.

Also, man versuche, wie der Versasser es gethan hat. Man wird ihm für
den Wink danken und sicherlich mehr begehren. Denn, wie der Diener des Prä¬
laten Fugger an die Thür der Schenke von Montefiascone schrieb: Nst! Dsl! Nst!
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